öniglich 
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Neueſte Nachrichten. 
Stettin, 7. Auguſt. An der hieſigen Börſe iſt heute folgende Be⸗ 
kanntmachung aufgelegt: 

Den Vorſtehern der Kaufmannſchaft theile ich den mir 
ſo eben durch Seine Königliche Hoheit den Prinzen Adalbert 
zugehenden Erlaß des Königlichen Däniſchen Marine⸗Miniſte⸗ 
riums wegen Aufhebung der Blokade der Oſtſeehäfen abſchrift⸗ 
lich mit. Stettin, den 7. Auguſt 1849. f 

Der Dber-Präfident (gez.) v. Bon in. 
An 2 5 725 
die Herren Vorſteher der Kaufmannſchaft hierſelbſt. 


Das Marine-Minifterium erklärt hierdurch die Blokade 
der Häfen von Pillau, Danzig, Cammin, Swinemünde, Wol⸗ 
gaſt, Greifswalde, Stralſund und Roſtock für aufgehoben. 

Am 11. Auguſt werden die Blokaden der Elbe, Weſer⸗ 
und Jahde⸗Ströme, der Weſtküſte des Herzogthums Holſtein 
und aller Häfen des Herzogthums Schleswig aufgehoben. 

Die Blokade dauert fort für die Oſtküſte des Herzog⸗ 
thums Holſtein mit den Häfen von Neuſtadt, Heiligenhafen 
mit dem Fehmer⸗Sunde und die Kieler Föhrde mit dem Kanal. 

Marine⸗Miniſterium zu Kopenhagen, den 5. Auguſt 1849. 

(gez.) Zahrtmann. 

— —ñä—ʒ—ͤ 2 ——— 
h Berlin, vom 6. Auguſt. f 

Dem Rechts⸗Anwalt und Notar Albert Martin Julius Schulze 

iſt auf ſeinen Antrag, unter Zurücknahme ſeiner Verſetzung nach Küſtrin, 

die Beibehaltung ſeines Wohnſitzes in Seelow geſtattet worden; dem 

Rechts⸗Anwalt und Notar Hartmann zu Treptow a. d. R. iſt auf ſeinen 

Antrag, die Verlegung ſeines Wohnſitzes nach Greifenberg in Pommern, 


geftattet und ihm zugleich die Praxis bei den Gerichten des Regenwalder 
Kreiſes beigelegt worden. 


; ..., Sansfouci, vom 6, Auguft. 
\ Seine Majeſtät der König find von Swigemünde, woſelbſt Allerhöchſt⸗ 
dieſelben die Vertheidigungswerke in Augenſchein genommen haben, heute 
auf Schloß Sansſouei zurückgekehrt. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Auguſt. Der preußiſche Geſandte bei einer befreundeten 
Seemacht hat kürzlich angefragt, ob unſere Regierung auf Erfordern geneigt 
ſein würde, das Geheimniß der Zündnadelgewehre mitzutheilen. Man hat 
natürlich dieſſeits ein ſolches Anſinnen ablehnen müſſen, da das Ueber⸗ 
gewicht, welches die preußiſche Armee durch den alleinigen Beſitz dieſer 
Waffe anerkanntermaßen ausübt, ein zu bedeutendes iſt, als daß man die 
Erfindung ſelbſt einer befreundeten Macht, mit der in der nächſten Zukunft 
ein kriegeriſcher Konflikt am wenigſten vorauszuſetzen iſt, mittheilen könnte. 
e beweiſt dieſer Vorfall übrigens am beſten, daß die neulichen An⸗ 
ben in öffentlichen Blättern, das Geheimniß ſei längſt in einer Privat⸗ 
fabrik aufgefunden, und gleichgute Zündnadelgewehre würden von dieſer 
Fabrik bereits öffentlich ausgeboten, — völlig grundlos find. Obwohl der 
: bekanntlich einige Gewehre nach Frankreich binüberſpielte, 
iſt es dort doch noch die Erfindung ſich anzueignen. Die 
Franzoſen halten übrigens auf die bei ihnen eingeführte, in neuerer Zeit 

Zündnadelgewehr 


5 ſehr viel, fo daß fie dem 
einen ſo erheblichen Vorzug nicht beilegen. Wie ſehr dies jedoch ander⸗ 


geht daraus hervor, daß von einer anderen Militairmacht 


Der zweite dritte und vierte hieſige Wahl⸗ Bezirk werden, da die 


nunmehr Ausſicht haben; nicht mi ünſti f ; N 
SL a en; nicht minder günſtig ſind jedoch die Chancen für 


Ne. 181. Dienſtag, den 7. Auguſt BRD, 


triguiren. Eine beſondere 


Kammer, doch 
gehalten hat. 


Dresden, 5. Auguſt. Geſteru Nachmittag iſt Ihre Majeſtät die 
Königin von Preußen in Pillnitz und heute Se. Königliche Hoheit der 
regierende Herzog von Parma hier eingetroffen. (Leip. Z.) 

Lemgo, 2. Auguſt. Ju hieſiger Stadt und deren Umgegend hat ſich 
in dieſer letzten Zeit eine religiöſe Sekte gebildet, deren Tendenzen noch 
nicht ganz klar zu Tage liegen. Allen Anzeichen nach, liegt bei ihr jedoch 
ein veraltetes Lutherthum zum Grunde. Von der durch die Grundrechte 
des deutſchen Volkes bewilligten Freiheit Gebrauch machend, haben die 
Separatiſten ſich neuerdings auch einen eigenen Prediger in der Perſon 
eines ſchwärmeriſchen Kandidaten, Namens Stephan, erwählt und berufen 
und ſolchen am 1. Auguſt auf einem Bauerhofe in der Nähe von Lemgo 
durch ähnlich geſinnte evangeliſche Prediger einführen laſſen. (Weſ. 3.) 


Naſtatt, 2. Auguſt. Während der erſten Tage unſerer Belagerun 
hatte der ſ. g. Gouverneur Tiedemann durch einen ſeiner Kriegskemmiſ⸗ 
faire, Namens Bäfel, den Reſt der Feſtungsbau⸗Kaſſe mit etwa 4000 Fl. 
— den größern Theil mit ungefähr 27,000 Fl. fol ſchon Mieroslawskt 
mit fortgenommen haben — erheben laſſen. In dieſer Feſtungsbau⸗Kaſſe 
befanden ſich damals auch noch mehrere tauſend Gulden Caufionen theils 
in Staatspapieren, theils in Obligationen, welche von verſchiedenen Bür⸗ 
gern, wie z. B. von Belſer aus Weißenbach mit 12,000 Fl., eingelegt 
waren. Trotz aller Einſprache des Kaſſiers, daß dieſe Cautionen Privat⸗ 
Eigenthum ſeien, hatte Herr Bäſel fie gleichwohl weggenommen, mit dem 
Bemerken, fie ſeien „bei ihm wohlgeſichert.“ Vor wenigen Tagen nun 
haben ſich dieſe Cautionen, die man wie fo vieles Andere verloren glaubte, 
glücklich wieder vorgefunden. Sie waren in die Feſtungs⸗Artillerie⸗Aus⸗ 
rüſtungs⸗Kaſſe gekommen, in der man auch das Vermögen des’ Sten Juft.⸗ 
Regiments in Betrag von etwa 7000 Fl., in verſchiedenen Obligationen 
beſtehend, wieder aufgefunden und an das Kriegs⸗Miniſterium nach Karls⸗ 
ruhe geſendet hat. (Karlsr. Z.) 

Freiburg, 31. Juli. Die baierſche Politik wird nicht müde, auf 
alle Weiſe gegen Preußen und deſſen Stellung in Deutſchland, welche aus 
dem Umſtande und der Noth wendigkeit der Berhältniffe hervorgeht, zu in⸗ 

Handhabe dieſer Beſtrebungen bildet jetzt die 
Centralgewalt, oder vielmehr das ſonderbare Etwas, was noch immer un⸗ 
ter dem Namen eines Reichsminiſteriums zu fungiren vorgiebt. Bajern. 
das früher in Leiſtung der Matrikularbeiträge durch ſeine ausnehmende 
Nachläſſigkeit ſich auszeichnete, das trotz aller patriotiſchen Redensarten 
niemals ſeinen Flottenbeitrag pünktlich und vollſtändig gezahlt hat, findet 
ſich jetzt plötzlich bemüßigt, dem Phantom von Reichsregierung, das in den 
Perſonen der Herren Jochmus und von Wittgenſtein fort vegetirt, 25,000 
Gulden zur Dispoſition zu ſtellen. Der Einſammler dieſer Beiträge iſt 
ein Mitglied der ehemaligen Rechten in Frankfurt, Herr v. B. (ally), der 
jetzt die Stelle eines fahrenden Finanzminiſters des Reiches ſich zu eigen 
gemacht hat und überall zu Gunſten der Reichs⸗Intriguenkaſſe feine Sup⸗ 
pliken colportirt. So hat er jüngſt in Kaſſel ſo lange und beharrlich feine 
Anliegen vorgebracht, bis man ihm endlich eine ſchriftliche Zuſage gab, die 
er denn wieder auf eigene Hand zu Gelde zu machen wußte. Das ſind 
jetzt die Finanzquellen der Centralgewalt, welche eine große Nation nach 
Innen und Außen zu repräſentiren Anſpruch macht. Hoffentlich werden 
die baieriſchen Stände Rechenſchaft fordern von dem Miniſterium Pford⸗ 
ten, für die Verwendung, die es von dem Gelde der Steuerpflichtigen ge⸗ 
macht hat. — Ich muß Ihnen von hier aus die ſchmerzliche Nachricht don 
Vollziehung eines ſtandrechtlichen Urtheils mittheilen, welches dieſen Mor⸗ 
gen an der Perſon des Referendarius Dortu aus Potsdam ſtattfand. Die⸗ 
ſer junge Mann wurde bei der Einnahme Freiburgs durch die Preußen 
gefangen genommen und heute früh ſtandrechtlich erſchoſſen. Er ſtarb, wie 
ich es aus dem Munde preußiſcher Offiziere vernommen habe, mit wahr⸗ 
haft unerſchüttertem Muthe. Als Unteroffizier in der preußiſchen Land⸗ 
wehr und außerdem durch mehrere beſonders ſchwere Vorgänge gravirt, 
verfiel er der Strenge der Kriegsgeſetze. Er war, wie ich höre, erſt 22 
Jahre alt. Nach dieſem Präcedenzfall iſt die Begnadigung Kinkel's kaum 
mehr zu erwarten. (Conſt. Z.) 

— Die Karlsruher Zeitung vom 3. Auguſt enthält an ihrer 
Spitze Nachſtehendes: Sansſonci, den 28. Juli 1849. Armeebefehl 
Sr. Majeſtät des Königs. Soldaten! — Das letzte Bollwerk eidbrüchi⸗ 
ger Rebellen, von deren Heer Eure Tapferkeit den geheiligten Boden des 
gemeinſamen Vaterlandes bereits gereinigt hatte, iſt Eurer Beharrlichkeit 
gefallen. Durch den Fall Raſtatts iſt ein kurzer aber denkwürdiger Feld⸗ 
zug vollendet. N g 

So empörend ſeine Veranlaſſung war, denn zum erſten Male in der 


ſchon eine Wahlrede als Kandidat für die zweite Kammer 


deutſchen Geſchichte haben deutſche Truppen ihren Eid und Ehre gebrochen 
und die Waffen gegen ihren Fürſten gekehrt — ſo niederbeugend für 
das deutſche Nationalgefühl die Urſache des Kampfes geweſen, ſo erhe⸗ 
bend iſt Euer Betragen. Ihr habt die furchtbare Schmach, die Wunde 
PR l deutſchen Treue gerächt und geſühnt. Durch Euren Arm hat 
ie geſiegt. 
er habt den freudig ergreifenden Dank des ganzen Vaterlandes, den 
a Eures Königs und Kriegsherrn im vollſten Maße verdient, und den 
preche Ich aus. 
Ehre dem Andenken der Tapfern, die Treue und Sieg mit ihrem Le⸗ 
ben bezahlt haben. 
Ehre Eurem edlen fürſtlichen Feldherrn, Euren Generalen und Offi⸗ 
zieren, die Euch mit erhebendem Beiſpiele vorangegangen ſind. 
2 Vorerſt und vor Allem aber Ehre, Preis und Dank Gott dem Herrn, 
der unſerer heiligen Sache durch Euch den Sieg verliehen hat und die 


rüchte des Sieges ſegnen wolle. 
ER age (gez.) Friedrich Wilhelm. 


Konſtanz, 31. Juli. Die in der Feſtung Raſtatt gefangen geſeſſe⸗ 
nen Heſſen, 13 an der Zahl, ſind dieſer Tage dahier eingetroffen. Mit 
ihnen ſaßen noch 9 Mecklenburger und 12 Preußen, alſo im Ganzen 34 
Mann dort, einige gefangene Offiziere nicht mitgezählt. Sie machen eine 
ſchauderhafte Beſchreibung von der Zuchtloſigkeit, die dort geherrſcht. 
Dinge ſeien da vorgegangen, ſagt einer der Gefangenen, ein beſonders 
braver und zuverläſſiger Mann, die zu erwähnen er ſich ſchäme, bei deren 
Anblick aber man ſich hätte fragen mögen, ob es einen Gott im Himmel 
gebe, der ſo etwas anſehen könne! Am Tage vor ihrer Entlaſſung gab 
man den Gefangenen, die man öfters vernachläſſigt, auch manchmal ſchlecht 
behandelt hatte, noch ordentlich zu eſſen und jedem eine Flaſche Wein mit 
dem Zuſatz: daß fie ſagen möchten, fie ſeien gut behandelt worden! Die 
Republikaner machen indeß ſchon jetzt wieder an der nahen Grenze Ver⸗ 
ſuche durch leichtfertige Weibsperſonen, Wein, Geld und dergleichen Mit⸗ 
tel, unſere Soldaten zum Treubruch zu verführen! Man hat bereits ernſt⸗ 
lich gegen dieſe ſchändlichen Verlockungen einſchreiten müſſen. Die in Bü⸗ 
ſingen feſtgehaltene Compagnie vom Iſten großherzoglich heſſiſchen Infan⸗ 
terieregiment iſt geſtern wirklich mit Waffen und Wehr und aufgepflanztem 
Bajonnet über die jene Gemeinde von der Gemarkung Gailing trennende 
Strecke des Schweizer Gebiets zurückmarſchirt. Sie wurde dabei von meh⸗ 
reren ſchweizeriſchen Stabsoffizieren begleitet, und ſchweizeriſche Poſten 
waren ausgeſtellt, während jenſeits des Rheins ein größerer ſchweizeriſcher 
Trupp mit Geſchütz ausgerückt ſtand. An der Grenze von Gailingen aber 
war ein Bataillon Heſſen aufgeſtellt, welche ihre Waffenbrüder in Em⸗ 
pfang nahmen. So lief alles ruhig, würdig und feierlich ab, zu beider⸗ 
ſeitiger Ehre und Zufriedenheit. (A. A. 3 

Frankfurt a. M., 4. Auguſt. Aeußerem Vernehmen nach hat der 
Senat der freien Stadt Frankfurt in feiner letzten Plenar⸗Sitzung beſchloſ⸗ 
ſen, dem ſogenannten Drei⸗Königs⸗Bündniſſe beizutreten, und 
zu dem Behufe einen Bevollmächtigten nach Berlin mit der betreffenden 
Erklärung zu ſenden. Da jedoch nach den Beſtimmungen der Frank⸗ 
furter Verfaſſung vom Jahre 1816, die von der vollziehenden Staats⸗ 
Behörde abgeſchloſſenen Verträge mit anderen Regierungen der Genehmi⸗ 
gung der geſetzgebenden Verſammlung bedürfen, bevor ihnen der Senat die 
behufige Ratification ertheilt, fo. iſt zu vermuthen, daß deſſen Beitritts⸗ 
Erklärung nur unter gewiſſen Vorbehalten erfolgte, deren Statthaftigkeit, 
wie man verhofft, zu Berlin eingeräumt werden wird. D. Ref.) 


— Süddeutſche Blätter erzählen aus den Tagen der Raſtatter Bela⸗ 
gerung folgende Seenen: Ein angeblicher Spion wird auf dem Wege 
um Verhör ſeiner Bedeckung entriſſen; ein Kanonier ſpaltete ihm auf dem 
Marktplatze den Schädel; trotz der tödtlichen Wunde entreißt er ſich der 
wüthenden Rotte; in der nächſten Straße eingeholt, wird er von Bayon⸗ 
nettſtichen getroffen; mit der letzten Kraft reißt er das Eiſen aus der 
Haffenden Wunde und flieht noch einige Schritte; da trifft ihn ein Schuß; 
er fallt in die Kniee und bittet um den Troſt eines Prieſters, — er wird 
ihm verſagt, — um einen Schuß, der ſeiner Marter ein Ende mache. 


a drückt ein Wehrmann auf ſeiner Bruſt los: noch ein Aufſprung, und 


feine Glieder dehnen ſich im Todeskrampf. Mit Blut befleckt, ſtehen ſeine 
Mörder, ſtehen Mädchen, Frauen mit Kindern auf dem Arme bei der 
Leiche; der General⸗Auditor, welcher den Gefangenen hatte ſchützen wol⸗ 
len, wird ſchwer verwundet weggeſchafft. Kaum find zwei Stunden ver⸗ 
Hoffen, fo erhebt ſich ein neuer Sturm. Die Kanoniere ſtürmen in das 
Gefängniß des preußiſchen Majors Hinderſin. Sei's Zureden, ſei's 
Schaamgefühl, ſie begnügen ſich mit der Ueberzeugung ſeiner Anweſenheit. 
„Aber den Juden raus!“ brüllte es jetzt. Ein Sprachlehrer Weil aus 
Karlsruhe, bald des Waffenkaufes, bald der Späherei angeklagt, wird dem 
Gefängniß entriſſen und unter einem Gewölbe geſchwungener Säbel durch 
die Stadt geſchleppt; da hilft kein Abmahnen. Achſelzuckend und ſelbſt 
bedroht, ſteht der Gouverneur, ſteht der Amts⸗Vorſtand von dem Verſuch 
ab, den Haufen zu durchbrechen. Nur eine hohe Geſtalt im Kalabreſer⸗ 
hut, German Metternich, dringt durch die Menge; nach langem, vergeb⸗ 
lichem Zureden, den Mann dem Kriegsgerichte zu überlaſſen, erreicht er 
wenigſtens, daß ſie verſprechen, den Unglücklichen nicht zu martern, nicht 
in der Stadt zu tödten. Vor dem Rheinthor, zwiſchen Mauer und Wall 
übten drei Kugeln den Armen, der mit irrem Blick und zitterndem Lächeln 
bis zum letzten Athemzug ſeine Unſchuld betheuert. 

Kiel, 3. Auguſt. Auf übermorgen iſt der Einzug des General von 
Bonin und des Stabes der zweiten Brigade angemeldet. Das 6te Ba⸗ 
taillon und 2te Jägerkorps, ſo wie die reitende Artillerie, werden kommen, 
um hier zu bleiben, das Ste Bataillon und ate Jägerkorps dagegen nur 
auf einen Tag, da ſie nach Preetz u. ſ. w. zurückverlegt werden. Eine 
bedeutende Train⸗Abtheilung iſt heute ſchon angekommen und in den Dör⸗ 
fern Nach 92 15 einquartirt. 

ta rift. So eben (Abends fpät) verbreitet ſich die Nachricht 

daß die ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen, deren Haupttheil heute a 705 
ſeits der Schlei war, Ordre erhalten haben, bis zum Tten d. M. nicht 
weiter zu rücken, alſo einige Tage in Eckernförde und Schwanſen auf wei⸗ 
tere Ereigniſſe warten werden. (Alt. M.) 


Dünemark. 


Kopenhagen, 1. Auguſt. Der König hat na i 
en aalen, guſt sh chſtehende Proelamation 


„Meine landesväterlichen Wünſche ſind endlich in Erfüllung gegangen, 


Jütland von den Aufrührerſchaaren gereinigt, 
Heeren zu fehen, die fo lange feine Gauen verheert. Ich habe meinen 
Dank zum Gott der Wahrheit und Gerechtigkeit, der ſeine Hand über 
Dänemark hält, geſandt. Ich habe den tapferen Soldaten, welche wie 
Helden mein und des Landes Recht und Ehre geſchützt, gedankt. Aber 
auch Ihr, tapfere Jüten, habt Anſpruch auf meinen Dank. Ich danke 
Euch für die Geduld, die Ausdauer und das unerſchütterliche Vertrauen in 
unſere gerechte Sache, womit Ihr in dieſem und dem verwichenen Jahre 
das Kriegsgeſchick ertragen. Es iſt Euer Troſt geweſen, daß Ihr, was Ihr 
gelitten, gelitten und ausgehalten für das ganze Dänemark. Das ganze 
däniſche Volk hat mit Euch gelitten, und ich weiß, daß es nur wünſcht, 
feine Theilnahme für feine jütifchen Brüder durch die That an den Tag 
zu legen. Es iſt daher meine Abſicht, dem diesjährigen Reichstag ein 
Geſetz vorzulegen, betreffend die Exſtattung der erlittenen Verluſte durch 
Vertheilung auf das ganze Land. Die vorbereitenden Schritte ſind bereits 
gethan, und ich zweifle nicht, daß der Reichstag beiſtimmen wird, daß 
Eure Verluſte vom ganzen Lande getragen werden. Euer König grüßt 
Euch. Ich bitte Euch, guten Muthes zu ſein und mit mir feſt an dem 
Glauben zu halten, daß die harten Prüfungen, mit welchen uns heim⸗ 
zuſuchen dem Allmächtigen gefallen, recht angewendet, reichen Nutzen für 
die Zukunft des Vaterlandes bringen werden.“ (Borſ. H.) 


O eſterreich. 


Wien, 3. Aug. Die heutige „Wiener Ztg.“ meldet: „Einer aus 
Warſchau anher gelangten Mittheilung zufolge berichtete General Lüders 
vom 22. Juli die Einnahme von Hermannſtadt und Beſetzung des Rothen⸗ 
thurm⸗Paſſes. Wir entnehmen jenem Berichte folgende Details: Die 
Verbindung des ruſſiſchen Corps mit jenem des Feldmarſchall⸗Lieutenants, 
Grafen Clam, erfolgte am 12. bis 15. Juli zu Kronſtadt. Nachdem eine 
ſtarke Avantgarde mehrere Tage vorangegangen war, rückte das Gros der 
Armee am 16ten vor. General Lüders brachte in Erfahrung, daß die 
Stadt und die Defileen vom Feinde beſetzt ſeien, und richtete vorerſt ſeine 
Kräfte gegen die letzteren. Der Angriff geſchah von rückwärts, und man 
nahm eine Stellung nach der andern mit Gewalt. Der Feind mußte ſich 
nach einem ſehr hartnäckigen Kampfe auf das türkiſche Gebiet zurückziehen 
wo 900 Mann die Waffen ſtreckten. Die Trophäen des Tages beſtehen 
aus 300 Gefangenen, worunter 2 Oberſten, dann 12 Kanonen. Dieſes 
Gefecht fand am 20ſten ſtatt und koſtete den Ruſſen ſehr wenig Leute; 
am 21ſten nahm General Lüders Beſitz von Hermannſtadt, welches nur 


— Der ganze Strich zwiſchen dem Pruth und Dnieſter, heißt es 
in einem Schreiben aus Sadogora, iſt von den Heuſchrecken heimgeſucht. 
Wiewohl indeß an einigen Orten 50—60 Koretz dieſer gefräßigen Inſekten 
täglich getödtet werden, gelingt deren Ausrottung doch beſſer den Stör⸗ 
chen. Heerdenweiſe beſuchen ſie die Felder, und raffen dieſe Inſekten hin. 
Leider ſind viele Saaten durch dieſe Landplage größtentheils vernichtet, 
und, dem Anſcheine nach, werden viele Bodenbeſitzer auf keine Erndte rech⸗ 
nen können. Ueberhaupt geht es ungeachtet des günſtigen Standes der 
Saaten, mit dieſen ſehr ſchlecht, da auch der Hagelſchlag an vielen Orten 
bedeutenden Schaden verurſacht hat. Die Bäume haben faſt gar kein Laub, 
und von Obſt iſt ſchon gar keine Rede. f 

Wien, 4. Auguſt. Briefe aus Jaſſy melden, daß außer den bereits 
früher von Siebenbürgen eingedrungenen 4- bis 5000 Szeklern, nun au 
Bem mit einem geregelten Korps von 8⸗ bis 10,000 Mann in die Mol⸗ 
dau eingerückt ſei. Die Verwirrung hierüber iſt groß und ſtündlich erwar⸗ 
tete man die Magyaren vor Jaſſo zu ſehen, welches um fo weniger Wi⸗ 
derſtand leiſten kann, als die ruſſiſche Garniſon auf wenige 100 Invalſ⸗ 
den redueirt iſt, man die ganze Stärke der Ruſſen in der Moldau und 
Wallachei auf 10,000 Mann anſchlägt, und nicht zu leugnen iſt, daß in 
110 Fürſtenthümern ſich große Sympathie für die Ungarn bemerkbar 
macht. 

In der Nacht vom 27. Juli wurden um Jaſſy große Feuerbrände be⸗ 
merkt, die ihre Urſache in dem Anzünden der gewaltigen Heuvorräthe der 
Ruſſen haben ſollten und den Bemſchen Vortruppen zugeſchrieben wurden. 
Indeſſen zeigte ſich ſväter, daß es Haidebrände waren. 1 940 Hue 

Das Eindringen dieſes thätigen Inſurgenten⸗Chefs in die Mol dau 
kann verſchiedene Abſichten haben und dürfte ſchwerlich als eine Flucht zu 
betrachten ſein, da General Lüders und das ſchwache Korps Oeſterrei! 
cher und Ciam⸗Gallas noch zu geringe Vortheile in Siebenbürgen er? 
rungen haben, um einen ſo gewandten Gegner zu veranlaſſen, dieſe ger 
waltige Veſte des Oſtens, die in ihren unzähligen Bergpäffen und Schluche 
ten die feſteſten Stellungen gegen einen, achtfach überlegenen Feind 
varbietet, fo faft ohne Widerſtand zu verlaſſen. Weit wahrſcheinlicher iſt 
es, daß Bem durch dieſe Diverſion, da bei dem früher ſchlau eingeleiteten 
guten Einverſtändniß mit den türkiſchen Befehlshabern und den vielen Ane 
knüpfungspunkten mit den Landesbewohnern ihm um ſo geringere Gefahr 
droht, als er bei der ſchwachen ruſſiſchen Beſatzung auf längere Zeit hin 
nicht zwiſchen zwei Feuer kommen kann, und ihm durch das Szeklerge⸗ 
birge immer ein guter Rückzug bleibt, — den Verſuch macht, ob er nicht 
die Fürſtenthümer inſurgiren oder wenigſtens durch Werbung ſeinen Heer⸗ 
haufen vergrößern und Waffen und Munition ſich zueignen kann. Na 
Umſtanden kann er mit ſeinen Schaaren ſogar nach Rußland einen Streif, 
zug machen, um zu ſehen, ob dort eine Schilderhebung der Polen mögli 
wäre. Kurz, Bem hat ſo manche Chance für ſich, wenn es nicht gelingt; 
ihm ſehr bedeutende Streitkräfte bald entgegen zu ſtellen. 9 

Die Einnahme von Szegedin durch Feldzeugmeiſter Haynau, 90 
zwar ohne Widerſtand, wird heute gemeldet. (D. N. 


Dien, 4. Auguſt. Die Ergänzung des Cabinets wird in den Ir 
pinzen überall gut aufgenommen, ſelbſt in Kroatien, wo ſich übrigens M 
Separationsgelüſte ſehr fühlbar machen. 


frei von den feindlichen 


von einigen Hunderten der Inſurgenten beſetzt war.“ 


Man will dort um jeden Pr 5 
eine ſelbſtſtändige Stellung, man weiſt die n aeg der Centralg 
walt zurück, ſogar der den Kroaten offenbar günſtige rlaß, wodurch a 
Grundbeſitzer Vorſchüſſe für Entſchädigung erhalten, fand eine ſehr unt 
günſtige Aufnahme. Man glaubt durch die Opfer, die man im Kriege 

Ungarn gebraucht, jetzt doppelt berechtigt, eine ſeparate Stellung, 55 105 
die alten Privilegien zugeſtehn, beanſpruchen zu können, und iſt ſogar ET 
ſchloſſen, lieber in dem Verbande mit dem Kronlande Ungarn 
als ſich der Centralgewalt je unterzuordnen, wie es das Intereſſe 1 9 55 
ſammtmonarchie fordert. Gut unterrichtete Männer glauben, man 


i . w 
auch dort wie in Ungarn zuletzt an die Gewalt appelliren. — In Ungar 


7. 
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lbſt haben die Dinge eine fo entſchieden günſtige Wendung genommen, 
agen baldiges Ende des Kampfes nicht mehr in Zweifel ſteht. 


daf ee 
— Der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen laſſen wir hier den 
Schluß eines Artikels folgen, welchen die „Oſtd. Poſt“ den ungariſchen 
Zuſtänden widmet: „Oeſterreich kann keinen Gewinn darin finden, eines 
ſeiner blühendſten Kronländer bis auf den letzten Mann zu zermalmen. Es 
iſt ein Kampf der Nothwendigkeit, den es führt; kein Kampf ber Rache. 
Es wäre wenig gewonnen, wenn der Krieg bis zu jener letzten Spitze ge⸗ 
führt würde. Es würde dieſer verhältnigmäßig geringere Triumph von 
unſern Finanzen allzutheuer bezahlt. Die Pacifikation auf dem Wege der 
Verſöhnung würde uns die theuern, fremden Garniſonen erſparen, die wir 
doch billigerweiſe aus unſerer Taſche bezahlen müßten. Jede Stunde, um 
welche der ungariſche Krieg abgekürzt wird, iſt unbezahlbar für unſere 
Selbſtſtändigkeit, für unſer Staatswohl, für das Wiederaufblühen unſerer 
Fabriken, unſeres Handels, für den Wiederaufbau des Staatskredits, für 
die Geltung unſerer Valuta. Jede Stunde, um welche wir den Kampf in 
Ungarn verkürzen, erſpart uns zahlloſe Gräuelthaten, ohne welche der 
Krieg nicht leben kann, und deren Aufzählung in ſpätern Jahren ein Dorn 
im Fleiſche, eine ewige Anregung zum gegenſeitigen Haß wird, zwiſchen 
Völkerſchaften, welche die Verfaſſung vom 4. Marz zu einem Reiche ver⸗ 
einte. Ob wir ein hundert Dutzend Strafurtheile mehr oder weniger dik⸗ 
tiren können, davon hängt die Ehre und die Zukunft unſeres Staates 
wahrlich nicht ab. Aber ob wir ein paar Dutzend Wochen ferner noch in 
dieſen außerordentlichen Finanz- und Eigenthums⸗Kriſen uns fortwinden 
ſollen, davon hängt die Zukunft und der Beſitz eines Jeden ab, der in 
Oeſterreich noch etwas zu verlieren hat.“ 5 ag 

— Von der Inſel Schütt und um Komorn hören wir ſeit den letzten 
Affairen wenig mehr, nur am 30ſten und 31ſten wurden kleinere Gefechte 
theils durch die Inſurgenten, theils durch Demonftrationen unſerer Trup⸗ 
pen hervorgerufen. Nach den letzten Nachrichten befindet ſich die Familie 
des Koſſuth nicht mehr bei dem Agitator ſelbſt, ſondern in dem Bakonger 
Walde auf dem Gute eines der Inſurgentenführer unter Bem, Gugon, 
wo ſie den günſtigen Augenblick zu ihrer weiteren Flucht abzuwarten 
ſcheint. Die Nachrichten von der Entfernung Koſſuths vom Gouverne⸗ 
ment, von der Annahme des monarchiſchen Soſtems und von verſchiedenen 
Verſuchen, welche ſelbſt ſonſt gar nicht betheiligte Mitglieder des ehemali⸗ 
gen magyariſchen Regimes zu einer Ausgleichung machen, beſtätigen ſich. 
Die Regierung der Inſurgenten ſelbſt ſcheint ſich nun in Großwardein 
oder auf dem Wege dahin zu befinden, die Hauptmacht derſelben dürfte 
an der Theiß gegen deren Mündung zu concentrirt ſein, wo auch der letzte 
Schlag fallen dürfte. — In Preßburg und in Peſth ſollen ſich Vereine 
der Anhänger Oeſterreichs bilden, welche durch Wort und That ihre Ge⸗ 
ſinnungen manifeſtiren wollen. — Die nothwendig gewordene neue Rekru⸗ 
tirung wird auf 10,000 Einwohner 15 Rekruten fordern; es iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß die Stellung derſelben unter demſelben Zudrange, wie bei der 
Erſten ſtattfinden wird. N. P. Z.) 

Peſth, 2. Auguſt. Geſtern kam ein Courier aus Wien hier durch 
mit Depeſchen fürs ruſſiſche Hauptquartier. Bei den raſchen Bewegungen 
der unter dem Fürſten Paskewitſch operirenden Truppen konnte man ihm 
jedoch ſelbſt hier nicht mit Gewißheit die einzuſchlagende Richtung angeben, 
und ſo ging er denn gegen Miskolez. Unſere Gegner haben zwar geſtern 
wieder die Kunde zu verbreiten geſucht, als habe Görgey einen bedeuten⸗ 
den Vortheil über die Ruſſen errungen; allein die letzten Wochen haben 
uns über die Glaubwürdigkeit derartiger Gerüchte genügende Belege ge⸗ 
liefert, denn wären die verbündeten Kaiſerlichen Armeen mit Lügen zu 
vernichten, es ſtände kein Mann mehr auf ungariſchem Boden. Wie man 
heute aus zuverläſſiger Quelle erfährt, dauerte der Kampf bei Miskolcez 
drei volle Tage; die Görgeyſche Mannſchaft wurde mehrmals zur Flucht 
gezwungen und von den Ruſſen hartnäckig verfolgt. Wir erwarten noch 
im Verlaufe des Tages ein Bülletin über die betreffenden Operationen. 
Es iſt natürlich, daß geſtern allgemein ſchon an die Einnahme Szege⸗ 
dins geglaubt wurde. Es fand in der That ein für unſere 
Waffen günſtiges, ſehr hitziges Treffen zwiſchen Felegyhaza und 
Kis⸗Telek ſtatt, welch letzterer Ort nur noch ungefähr zwei Sta⸗ 
tionen von Szegedin entfernt iſt. Aber weder über dieſe Affaire 
ſelbſt, noch über die fortgeſetzten Operationen gegen das mächtig ver⸗ 
ſchanzte Szegedin, haben wir bisher auch nur die geringſte ofſtzielle Kunde 
erhalten. Vorgeſtern habe ich einer Bataille an der Theiß erwähnt, wobei 
Dembinski den Kürzeren gezogen habe, und wirklich iſt ſeitdem die Nachricht 
eingelaufen, daß Szolnok bereits von Truppen des Schlickchen Corps beſetzt 
ſei. Eine natürliche Folge hiervon iſt es, daß die Arbeiten zur Wieder⸗ 
herſtellung der Peſth⸗Szolnoker Eiſenbahn ſeit geſtern Morgens raſch in 
Angriff genommen worden ſind. Auf dem Marſch zwiſchen der Donau 
und Theiß haben unſere braven Truppen viele Beſchwerden erlitten, leider 
hielt die heftigſte Hitze durch dieſe acht Tage fortwährend an; fie brach 
ſich erſt heute, wo ein ungewöhnlich kalter Wind über Peſth ſtreift. Fuhr⸗ 
leute, die bis Keskemet für die Expedition gemiethet waren, erzählen, daß 
die Inſurgenten auf allen Wegen die Brunnen verſchütteten und das 
Militair, wo man nicht gleich graben konnte, gezwungen war, das mit- 
geführte warm gewordene Waſſer mit Eſſig zu miſchen, der in großen 
Bottichen der Armee nachgeführt wurde. 


Schweiz. 


Bern, 1. Auguſt. Heute erfolgte eins der verhängnißvollſten Zuſammen⸗ 
treten der ſchweizeriſchen Bundesverſammlung. Als ignorirte man den Stände⸗ 
rath, ſtrömte Alles hin auf die Tribüne des Nationalraths, als eigentlichen Maß⸗ 
ſtabes der ſchweizeriſchen Politik. Unter den Zuhörern befindet ich eine Menge 
von Flüchtlingen. Präſident Eſcher eröffnete die Sitzung mit einigen Bemerkun⸗ 
gen über die jüngſten Ereigniſſe, ohne daß er jedoch ein beſtimmtes Votum über 
die Politik des Bundesrathes abgeben will, bis er alle Gründe derſelben genau 
kenne. — Bützberger, ein neues Mitglied der Partei Stämpfli's, wird beeidigt 
und dieſe Sitzung lediglich als eine Fortſetzung der letzthin vertagten angeſehen. 
Unter den eingelangten Zuſchriften befindet ſich auch der dritte Theil der Leltres 
sur la Hongrie von Szalah, eine Aufmerkſamkeit, die in Bezug auf die Schweiz 
beſondere Bedeutung hat. Nun folgte, auf was Alles, Alles geſpannt ift, und 
unter lautloſer Stille der Verſammlung, der Bericht des Bundesrates über feine 
der badiſchen Revolution gegenüber getroffenen Maßnahmen. Jedermann erwar⸗ 
tete eine ins Einzelne gehende Begründung der bundesräthlichen Politik und fand 
nichts, als eine Aufzählung der Ereigniſſe und der daraus erfolgten Beſchlüſſe 
und Maßnahmen. Nur zwei Neuigkeiten: einmal, daß die Abgeſandten aus dem 
preußiſchen Hauptquartier Siel, Chef des Stabes bei General Peucker, und Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſar Stephani waren. Ferner — und dies halten wir nach Er⸗ 


ledigung der Büſinger Affaire für bei Weitem das Wichtigſte: Baden verlangt 


die Auslieferung des den Flüchtlingen abgenommenen Kriegsmaterials, ſo wie der 
Perſonen, welche ſich gemeiner Verbrechen ſchuldig gemacht. In Bezug auf letz⸗ 
teren Punkt weiſt der Bundesrath auf den Auslieferungs⸗Vertrag mit Baden hin, 
für den erſteren ſtellt er Unterhandlungen in Ausſicht. Der Bericht ſchließt mit 
dem Antrage: Die Bundesverſammlung möchte das letzthin vorgenommene Trup⸗ 
pen⸗Aufgebot billigen und zur Wahl des Generals und des Stabschefs ſchreiten. 
Die verlangte Genehmigung wurde ſchweigend ertheilt und auf Vorſchlag des 
Präſidenten ſofort eine Kommiſſion niedergeſetzt, welche den Bericht des Bundes⸗ 
rathes zu prüfen hat. Die Kommiſſion wurde der Reihe nach folgendermaßen 
zuſammengeſetzt: 1) Dr. Eſcher von Zürich als Präſident; 2) Dr. Kern von Thur⸗ 
gau; 3) Regierungspräſident Stämpfli aus Bern; 4) Großraths⸗Präſident Eytel 
von Waadt; 5) Dr, Weder von St. Gallen; 6) Gerichts-Präſident Trog von 
Solothurn, und 7) Schultheiß Kopp von Luzern. Dieſe Zuſammenſetzung dürfte 
für den Bundesrath leicht verhängnißvoll werden. Denn von allen ſieben Mit⸗ 
gliedern treten nur zwei für ihn unbedingt in die Schranken: Trog und Koppz 
Kern wird wenigſtens Bedenken tragen, den Ausweiſungsbeſchluß vom 16. Juli 
zu genehmigen. Die übrigen Mitglieder gelten eben nicht als beſondere Freunde 
der Neutralität, namentlich dürfte der Ausweiſungs-Beſchluß auf dieſelben ent⸗ 
ſcheidend einwirken, um keine Genehmigung auszusprechen. Ebenſo ſcheint als 
gewiß angenommen werden zu dürfen, daß die ſchon von Seiten des Bundes— 
rathes geäußerte Bereitwilligkeit, auf das Begehren Badens hin die den Flücht⸗ 
lingen abgenommenen Sachen ſofort auszuliefern, auf energiſchen Widerſtand 
ſtoßen wird. Dieſen Punkt ſehen wir für die nächſte Zukunft als Centrum an, 
um welches ſich die Ereigniſſe drehen werden. Man wird die Auslieferung be⸗ 
dingen, und der Erfolg hängt von der Bereitwilligkeit oder Schwierigkeit badi⸗ 
ſcher Seits ab. Schon der Umſtand, daß ohne Weiteres ein badiſcher Offizier 
hier eintreffen wird, „um die Sachen in Empfang zu nehmen“, reicht hin, Wi⸗ 
derſtand hervorzurufen. (Köln. 3.) 

„Bert, 30. Juli. Auf die Nachricht, daß Frankreich die Flüchtlinge 
zurückweiſt und in Paris angekommene Polen dieſe Stadt ſofort und binnen 
drei Tagen Frankreich zu verlaſſen haben, hat die Berner Regierung 
wiederholt den Auftrag an die Gränzämter erlaſſen, keine von Frankreich 
herkommenden Flücftlinge herüber zu laſſen und ſofort auch den Bundes⸗ 
rath von dem Verhalte benachrichtigt. 


Schaffhauſen, 28. Juli. Die „Thurgauer“ Zeitung ſagt: „Sind 
Vermuthungen erlaubt, ſo will es uns dünken, weder der büſinger Handel, 
noch die badiſchen Kanonen, noch die Flüchtlinge dürften der eigentliche 
Kaſus ſein, welcher ein ſo erhebliches Aufgebot hervorgerufen, daß man 
beinahe einen Casus belli wittern möchte. Die Vermuthung liegt nicht 
fern, der Bundes-Rath habe durch diplomatiſche Unterhandlungen gewiſſe 
Data erhalten, welche ſich auf mehr denn die vorhandenen ſtreitigen Punkte, 
Bee ſich auf die künftig geltenden internationalen Rechte der Schweiz 
eziehen.“ i f 719 

Schaffhauſen. Geſtern den 30. Juli, Nachmittags 1: Uhr, find: die 
Heſſen mit geſchultertem Gewehr und aufgepflanztem Bajonett!! unter 
Trommelſchlag von Büſingen vor einer durch Scharfſchützen gebildeten 
Fronte vorüber nach Gailingen gezogen, wo ſie von den dort liegenden 
Truppen mit Lebehochs empfangen wurden; ſie führten einen Arreſtanten 
in ihrer Mitte. Dieſe Angelegenheit iſt demnach nun faktiſch vollkommen 
erledigt. f (Schaffh. Ztg.) 

Frankreich. 2 


Paris, 2. Auguſt. Aus Havre erfährt man, daß dort ſchon viele 
bei dem Aufſtande in der Pfalz und Baden betheiligte deutſche Flüchtlinge, 
worunter ein Bruder von Tiedemann in Raſtatt, eingetroffen ſind, um ſich 
nach Amerika einzuſchiffen. Auch Hecker war dort angelangt. Herr Marx, 
den mehrere Journale als Flüchtling ausgewieſen meldeten, zeigt in der 
Preſſe an, daß er, mit einem Paſſe verſehen, in Paris angekommen ſei, 
um hiſtoriſche Studien zu machen und daß die pariſer Polizei ihm einen 
Aufſchub vergönnt habe, um ſich an das Miniſterium zu wenden. Unter 
den ausgewieſenen Polen iſt Graf Branicki, deſſen Austreibung Rußland 
unter der vorigen Regierung vergebens begehrt hatte. Auf ſeine Koſten 
erſchien die Tribune des Peuples, und man behauptet, er ſei der 
größte Grundeigenthümer in Europa. 


Paris, 4. Auguſt. Die geſtrige Sitzung der Aſſemblee begann äußerſt 
ruhig mit der Wahl zweier Staatsräthe, die nicht zu Stande kam, dann 
beklagte Herr Benjamin Raspail, daß man ſeinen Vater im Gefängniſſe 
zu Doullens nicht auſtändig genng behandelte. Der Miniſter des Innern 
gab einige kühle Explikationen und der gute Sohn wurde für ſeine kind⸗ 
liche Liebe mit der troſtloſen pur et simple belohnt. Dann verlangte der 
ſichtlich immer ſtumpfer werdende Odillon⸗Barrot eine Penſion für die 
Familie eines Gerichtsbeamten, der von den Juni⸗Inſurgenten zu Lyon 
erſchoſſen. Das empörte den Miniſter Lagrange vom Berge, er ſchnellte 
empor mit einer Wuth, die an die ſchönen Tage Ledru⸗Rollins erinnerte, 
und ſchrie unter tobendem Beifallruf der Montagne: „Für den Polizei⸗ 
ſchergen verlangt ihr Penſion, dringend Penſion, während ihr meinem Au⸗ 
trag auf Penfionen für die Sieger der Februarrevolution die Dringlichkeit 
abſprachet!“ Nun ſchleuderte General Gourgaud eine Brandfackel in 
die Pulvertonne der aufgeregten politiſchen Leidenſchaften, indem er mit 
der Donnerſtimme des Divſſions⸗Commandeurs ſchrie: „Es gab keinen 
Sieg im Februar!“ Was nun in der Verſammlung geſchah, it über alle 
Beſchreibung, eine volle Viertelſtunde lang war im eigentlichen Sinne des 
Worts kein Wort zu verſtehen, nur einem ſolchen Brüller, wie Ledru⸗ 
Rollin, oder wie dem Kutſcher und Volksrepräſentanten Conſtantin Reta 
wäre es möglich geweſen, ſich vernehmlich zu machen. Fluchen, Schim⸗ 
pfen, Klatſchen, Toben, Schreien, Piſtolenforderungen, die Klingel des 
Präſidenten — „es iſt doch mal ein Lebenszeichen!“ ſagte der Berichter⸗ 
ſtatter des National, legte den Bleiſtift weg und rieb ſich vergnügt die 
Hände. Alles hat ein Ende, auch das Lebenszeichen hatte ein Ende und 
der Finanzminiſter ließ eine Unzahl von Zahlen herabregnen von der Tri⸗ 
bune, das kühlte, das löſchte. Das Budget für den öffentlichen Dienſt 
im Jahre 1850 übte ſchon die gewöhnliche, beſchwichtigende Wirkung aller 
dickleibigen Finanzvorlagen, die Herren Repräſentanten legten ſich ſchon 
bequemlich zurecht und blätterten in „ihrem Journal,“ da fängt ein ſcha⸗ 
denfroher Blauer aufs Neue Händel an, Herr Pauline Gillon will die 
Thüren⸗ und Fenſterſteuer, die den armen Leuten Licht und Luft entziehe, 
ermäßigt wiſſen. Die rothe Montagne klatſchte ihrem blauen Bruder Bei⸗ 
fall, noch aber rührt ſich die Rechte nicht. Da erklärt der Miniſter plötz⸗ 
lich, er ſei mit dem Antrag einverſtanden. Jetzt kommt Bewegung in die 
Rechte, die Führer treten zuſammen, Herr Denys Ben oiſt von Azy 
beſteigt die Tribüne und erklärt, nach der Anſicht ſeiner Freunde könne in 
dieſem Moment unmöglich an eine Steuerherabſetzung gedacht werden, 


Der Chef der „gemäßigten“ Legitimiſten ſprach gut und hatte offenbar 
Recht, es iſt eine unverzeihliche Schwäche jetzt, in dieſer Noth der fran⸗ 
zöſiſchen Finanzen eine Steuerherabſetzung zu proklamiren, aber es war zu 


verführeriſch, ſich als „Volksfreund“ auf fremde Koſten zeigen zu können. 


Alles wollte dieſe herrliche Gelegenbeit benutzen, die Montagne herrſchte 


bis tief in die Rechte hinein, die Rothen, die Blauen und die Grauen 


dekretiren die Herabſetzung der Fenſter- und Thürenſteuer, indeß erſt von 
1851 an, was die bereits bedenklich mit den Köpfen ſchüttelnden Finanz⸗ 
männern wieder etwas beruhigte. Denn was kann ſich bis 1851 Alles 
ändern? Es war das erſte Mal, daß die legitimiſtiſche Rechte ganz 
allein, ohne alle Unterſtützung anderer Elemente, gegen die übrigen Frak⸗ 
tionen ſtand, ſelbſt Präſident Dupin betrug ſich heute blau. Kein Orlea⸗ 
niſt kann feine Fledermausnatur verleugnen. Präſident Dupin hat übri⸗ 
gens einen ſehr hübſchen Witz gemacht. Auf einem Ball zu Saumur 
tauzten der Prinz⸗Präſident, Herr von Falloux, Herr von Lanjuinais und 
der Herr Maire von Saumur in einer Quadrille mit entzückender Grazie. 
„Wenn die unſere Republik jo luſtig tanzen laſſen,“ rief Herr Dupin, „ſo 
hats nichts zu ſagen.“ f 

Paris, 4. Auguſt. Die Gazette de France, das Organ der Legi⸗ 
timiſten, greift Herrn Thiers auf das Schonungsloſeſte mit folgenden Wor⸗ 
ten an: Her Thliers braucht die Rechte, aber die Rechte braucht nicht 
Herrn Thiers. Was iſt in der That Herr Thiers? Es iſt der Cauſſi⸗ 
diere von 1830 mit ein bischen mehr Talent und Geſchicklichkeit. Ein 
Sohn der Unordnung, konnte er die Ordnung nicht anders repräſentiren, 
als durch Druck und Willkuhr. Die Vergangenheit des Herrn Thiers zeigt 
uns ſeinen Charakter, ſeine Regierungsanſichten. Willkürlich und despo⸗ 
tiſch im Beſitz der Gewalt, konnte er nie einen Beweis des Muthes und 
der Moralität im Momente der Gefahr geben. Herr Thiers hat keinen 
Begriff von Ordnung, denn ihm mangelt das ſittliche Prinzip. Alle ſeine 
Eigenſchaften ſind negativ, all ſein Talent beſteht darin, Andere zu ernie⸗ 
drigen. Er ſucht nicht das Volk durch große Ideen des Herzens zu erhe⸗ 
ben, ſondern ſeine Freunde herabzuſetzen, um minder klein als ſie zu er⸗ 
ſcheinen. Er kann nur unter Mittelmäßigkeiten herrſchen. Wäre Herr 
Thiers unſer offener Gegner, ſo würden wir ihn nicht bekämpfen; nur 
feine Oppoſition hat Herrn Guizot im Beſitz der Macht erhalten. Herr 
Thiers iſt nur als Freund gefährlich, denn er iſt falſch, verneinend, liſtig 
und verdorben. In keinem Fall braucht ihn die Rechte. Weder er, noch 
die rue de Poltiers haben die Communiſten beſiegt. Im Gegentheil, die 
Angriffe des Herrn Thiers haben den Sozialiſten genutzt. Wenn er auch 
Recht hatte, ſo war doch ſein Mund unrein, er hatte nicht den mindeſten 
Einfluß auf das Volk, das nicht vom Talent, ſondern vom Gewiſſen re⸗ 
giert wird. Die Rolle des Herrn Thiers iſt für immer zu Ende. Be⸗ 
jammernswerth diejenigen, die ſich zu ſeinem Schweife machen, ſie werden 
ſeine Opfer werden. Die Rechte kann Herrn Thiers eine Stellung an⸗ 
weiſen, unter der Bedingung, daß er ſie wegen einer Vergangenheit der 
Unordnung, der nationalen Schande und der moraliſchen Erniedrigung um 
Verzeihung anflehe. Aber in keinem Falle kann Herr Thiers Führer der 
Rechten werden, weil er ſie tödten, und Frankreich in den tiefſten Abgrund 
des Bürgerkrieges, des Nichts, des Todes und des Communismus ſchleu⸗ 
dern würde. 5 
155 ierre Bonaparte iſt ſeit geſtern hier. — In London ‚fol ein 
lebhafter Zwiſt zwiſchen Ledru Rollin und Louis Blane ausgebrochen 
ſein. — Bou⸗Maza iſt heute hier angekommen und wird einige Tage 
hier bleiben. — Der Verſuch des Herrn Melſens, welcher unter den 
Auſpicien des Miniſteriums vorgenommen wurde, iſt glänzend ausgefallen. 
Aus 100 Kilogramm rohen Rüben hat er 9 Kilogramm weißen Zuckers 
ewonnen. Im ſüdlichen Frankreich muß dieſe Nachricht die größte Sen⸗ 
1 hervorrufen. — E. de Bonniere, Attache im Miniſterium des 
Auswärtigen, iſt heute in einer Spezial⸗Miſſion nach Rom gereiſt. 
1 Jtalie u. 

Nom, 26. Juli. Unſere Lage hat ſich ſeit einigen Tagen nicht im 
Geringſten geändert. Die Ruhe hält an. Viele verlaſſen uns freiwillig, 


diele werden auch von der Regierung fortgeſchickt. Die Spanier möchten 
auch gerne hierher kommen; in Genſano klagt man ſehr über ihr Beneh⸗ 


men, trotzdem, daß die Offtziere auf ſtrenge Disziplin halten. Ueber die 


Zuſammenſetzung unſerer Regierung weiß man noch nichts Poſitives, eben 
ſo wenig, was in Betreff des Papiergeldes geſchehen ſoll, was ein ſehr 
großer Uebelſtand iſt, da die Kaufleute entweder gar keine Wagre hergeben 
wollen, oder ſolche ſich doppelt bezahlen laſſen. (Lloyd.) 


5 Vermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 6. Auguſt. Aus Swinemünde wird gemeldet, daß am Aten 


Mittags gleich nach Ankunft des „Adler“ Se. Majeſtät weiter in See 


—— 
a 
— 


gefahren iſt, theils um einem Manoeuvre der Flottille beizuwohnen, theils 
um der Großfürſtin Helene entgegen zu fahren, welche an dieſem Tage 
erwartet wurde. Erſt Abends ſpät kehrten Se. Majeſtät in den Hafen 
zurück. Einige Bewegung auf dem „Adler“, ſoll es verurſacht haben, als 
plötzlich ein Schiff in Sicht gekommen, von dem man eine Zeit lang ver⸗ 
muthet hat, daß es ein Däne ſei. In Heringsdorf haben Se. Maje⸗ 
ſtät die neue Kirche beſichtigt und in Swinemünde dem Gottesdienſt bei⸗ 
gewohnt. 
4 5 5 Geſtern fand die Stiftung eines Treubund⸗Zweigvereins im Exer⸗ 
zierhauſe des Fort Leopold ſtatt. Herr Conſul Lemonius eröffnete die 
Verſammlung, zu der ſich kaum 30 Perſonen eingefunden hatten, mit einer 
Rede, in der er auseinanderſetzte, daß der König auch ohne die „Errun⸗ 
genſchaften“ die Conſtitution gegeben hätte. Der Treubund verſammelt 
ich nur alle 4 — 6 Wochen, Diskuffionen finden nicht ſtatt, ſondern nur 

eden, welche in der Treue befeſtigen ſollen. Er ſoll ſich wie ein eherner 
Faden durch ganz Preußen ziehen, die Mitglieder haben einen kleinen Bei⸗ 
trag zu zahlen — und dem Central⸗Comité in Berlin zu gehorchen. 


Getreide ⸗ Berichte. 
3 2 Stettin, 6. Auguſt. 2 
Für Weizen in loco 36. Thlr. bezahlt. 5 5 
Roggen, in loco für 87 pfd. 30½ Thlr., pro Auguſt für 82pfünd: 28 ½ 
bis 29 Thlr., pro Sept. Oktbr. für S2pfünd. 30—31 Thlr, zuletzt 30% Thlt., 
pro Frühjahr 1850 für S2pfd. 32— 32 Thlr, und für Sapfd. 33 Thlr. bez. 
„Gerſte, in loco 25½¼ 25 ¼ Thlr. bez. Ku: 


Hafer, 18½ 19 Thlr. 


Leinſaamen, Rigaer, 1847er mit 4%½ Thlr. bez. 

Nuͤboͤl, rohes, in loco 12½ Thlr., pro Septbr. —Oktbe. 12%, Thlr., 
pro Novbr.— Dezbr. 12% Thlr. bezahlt. 

Spiritus, roher, in loco 22¼ - 22½ % ohne Faß, pro Auguſt 23— 
28 ½ %, pro Septbr. 22—22½ %, und pro Oktbr. 22 % bezahlt. 

ink, ſchleſ., 4% Thlr. pro Ctr. bezahlt. 
. Berlin, 6 Auguſt. a 
a sn Markt waren die Preife wie folgt: Weizen nach Qualität 
I m ey", 25 

Roggen, in loco 27½—30 Thlr., ſchwimmend 27 ½ —30 Thlr., pro Aug.— 
Septbr. 27 ½ Thlr. verk. u G., pro Septbr.—Oktbr. 29 u 28% Thlr. verk., 
29 Br., 8%, G., pro Oktbr. —Neobr. 29½½ Thlr. Br., 29 verk. u. G. 

Gerſte, große, in loco 25—20 Thlr., kleine fehlt. 

Hafer, in loco nach Qualität 17—18 Thlr., pro Septbr. —Oktbr. für 
48pfünd. 17 Thlr. Br., für 50pfd. 17½ Thlt. Br. f 

Erbſen, Kochwaare 33—35 Thlr., Futterwaare 30—32 Thlr. 

Rübol, in loco 18% Thlr. bez. u. Br., pro Auguſt 137%: Thlr. Br., 13% 
G., pro Auguſt—Septbr 13% Thlr. bez. u. Br., pro Septbr. —Oktbr. 13%, 
Thlr. bez u. Br., 13½ G., pro Oktbr. —Nobbr. 13% Thlr. Br., 13¼ Gl., 
pro Novbr.—Dezbr. 13%, Thlr. Br., 13¼ G., und pro Dezbr. —Janr. 13¼ 
Thlr. Br., 13 a 13½. G. 

„ in loco 10%, Thlr. Br., pro Auguſt— Septbr. 10%½ Thlr. Br, 

G. 

Spiritus, in loco ohne Faß 16 Thlr. verk. u. Br., mit Faß pro 
Au guſt—Septbr. 15%, Thlr. Br., pro Sept —Oktbr. 16 Thlr. verk. u. Br. 


Berliner Börse vom 6. August. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunai-Papiere und 


Geld-Course. 
Zins fuss. Brief | Geld \ Gem, Ziusfuss. | rief Geld. cem, 
Preuss. frw. Aul. | 511043 11044 | Pomm. Pfübr. 34 — 944 
St. Schuld-Seh. 1335| 847 | 848 | Kur- Nm. do. 3 95 942 
Seeh. Präni-Beh. | — | — 963 Sehles, do. 33 932 931 
K. & Nu. Sehldv. 34 803 804 do. Lt. B. gar. do. 3] -- 
Berl. Stadt-Obl. 51024 1012 Pr. Bh-Anth-Seh.— 932 a 922 
Wertpr. Pfdbr. 34 — 86% i 
Girosh, Posen do. 4 Be 984 Friedrlehsd'or. — 1372 1374 
da... do. 35 874 874 And. 1d. a 8 lr. — 124 125 
Ostpr. Pfandbr, 35 934 925 Disconto — . — nul 
22 2 > 
Ausländische: Fonds; 
Russ Hamb.Üert.| 5! — . Poln. neue ann. 4 — 193 
do. b. Hope 8 4. 4 A . do. Part. 50% Fl. A| — 742 
Ad. do. I. Anl. 4 — 2 do. do. 3800 Fl... — 103 
do- Stiegl. 24 4. 4 Air Harıb. Feuer-Cas 31 — — 
do. do. 8 . 4 — do. Staats- Fr. An! 
do. v-Rthsch. Lat.. 5 — 14053 Boll. 212 oo Int. 23 — 12 | 
do- PolmSchats®| 4 — 733 Kurs Fr.O. 40th. — 28 282 
do. do. Cert. L. a. 5 — 862 Sard- do. 30 Er... — 
dgl. L. B. 200 F. | ER 133 Ne Bad. do-. 35 Fl. — 2 162 
Pol. Pfdbr. a. a. C. 44 — 93% 5 | | | 
‚ Eisenbahn-Actien. 
15 = 8 2 
“is 
Stamm’ Astiem, 55 3 Tages- Cours“ „ = Tages- Cours. 
Berl, Anh, Lit. . 4 4822 bzu.& Berk Anhalt 490 B 
do; Hamburg 4 — 685 R ds; Bambergs. 4495 bz 
do, Stettin. Stargard 4 — 951 B. 95 6 as. Potsd.-Wagd. 4871 bz u B. 
do. Potsd.-Nagdehg. 4 — 58 ba do. do 5982 bz. 1 
Ringd.-Halberstadt Al: 211133 8 do. Stettiner | 5110 1 6.10426. 
do. Leipziger 410 — Aagdb.-Leipsiger . 4 — 
Halle⸗Thürlnger | A 2573 a 581 bz Aalle- Thüringer 144191 bz, 
Colin-Mindn +». % 34.— 863 a 87 ba Volu-Mindeen 4196 B. 
do. Aachen 4 463 6. Rheln v. Staat gar. 31 — 
Bonn-CGEl s 5 — — dos 1 Priorität, 4 u 
Düsseld.-Eiberteld 5 — 61 1 6. do. Stamm:-Prlor. 4 — 
Steele- Vohwinkel | 4— 36 B. Düszeld.- Elberfeld, 4 — 
Niederschl. Märkisch. 33 79a} bz. u. G. ‚Niedersehl.-Märkiseh. 4893 B. 
do. Zweigbabn 4 — 32 8. 5 do, do. 54102 B. 
Oberschles bitr. A, 33 65 101 bz. do III Serle. 5198; bz.u.B, 
d Lite. B. 34 68 101 bz. do. Twelgbahn 47 726. 
Cosel-Oderberg e do. do. 5803 
Breslau-Freiburg 4 Uhersehlesische 4 — 8 
Krakau-Uberschles. 4.— 581 bz Vosel-Oderberg 725 0 
Bergisch- Märkische » 4 — 51 Fe be 5 91 & 
Btargard-Posen Bl as reslau-Freiburg >» 3 
Brieg-Neisse 23 e 80 ba. a 
Suitiangs- = Ausl. Stamm- 
Bogen, E | Astiem, 
Berlin-Anhalt' Lit. B. 490 — Drasden-Görlit 458 
Nagdeh.- Wittenberg 4 60 — Leiprig-Dresden 4628 
Aschen-Mastrieht „ . 4 30 — hemuita-Risa 1 
Thür. Verbind.-Bahn 420 — Sächsisch-Bayerische AN 
ı Kiel-Altona . 
e ee Amsterdam - Rotterdam N 22% 
Ludw.-Benbach 24 Kl. — 4 8 N 434 8. 
Pesther 26 Kl. 490 
Fried,.- Wiih,-Nordb; 490 40 fag bz. 


Barometer: und Thermomreterſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


n Morgens Mittags] Abends 
Auguſt. | 8 | 6 Ul. 2 Uhr | 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 6 336,141 |. 336,92 337,08. 
auf Ce reduzirt. : ! N 17 72 
Thermometer nach Reaumur. + 10% | + 16,2 ＋ 12, 
Beilage. 


. 


Beilage zu No. 181 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Dienſtag den 7 Augußt 1849. 
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Berlin, 4. Auguſt. Die öſterreichiſche Preſſe beginnt ſeit einiger | | 
Zeit einen auffallend gemäßigteren Ton gegen Preußen anzuſtimmen. Wir || 
würden uns darüber freuen, wenn nicht zugleich die demokratiſche Preſſe 
an dieſe Erſcheinung, — zuſammeungehalten mit den immer wiederholten 
Gerüchten eines preußiſchen Hülfskorps gegen Ungarn, mit den von Frank⸗ 
furt und Wien zugleich angeregten Projekten einer großartigen Mediatiſi⸗ 
rung in Deutſchland und mit der Ernennung des Herrn v. Schleinitz, — 
die preußiſche Politik perdächtigende Inſinnationen zu knüpfen, fi: ſo emſig 
beſtrebt zeigte. Der Umſchwung der öſterreichiſchen Preſſe iſt in die Augen 
ſpringend; allerdings war es Zeit dazu, denn in der Animoſität gegen 
Preußen war das Maaß der! lugheit und Schicklichkeit längs überſchritten, 
und auch wir waren oft genöthigt, „mit Kolben dreinzuſchlagen“ nach dem 
Sprichwort; „auf einen groben Klotz ꝛc.“ Wir glauben aber, — davon 
ausgehend, daß in Wien die geſammte Preſſe ſo ziemlich von einem 
Punkte aus beberrſcht wird, — guch eine beſtimmte Urſache und Abſicht 
55 dieſen Umſchwung vorausſetzen zu dürfen. Urſache: die ungünſtige 

endung der Dinge in Ungarn und der Rückzug vor Venedig, — eine 
Wendung, welche die übermüthige, provoejrende Haltung gegen Preußen 
doch endlich bedenklich erſcheinen ließ. Abſicht: um leichter, glauben zu 
machen, daß Preußen im herzlichen Einverſtandniß mit Oeſterreich ſich in 
die Beute in Deutfchland zu theilen im Begriff ſtehe. Wer hat die ab⸗ 
ſurden Gerüchte über ein preuß. Hülfskorps gegen die Ungarn in die Welt 
geſetzt? Wenn man die Spuren ſorgfältig verfolgt, ſtößt man überall auf 
die öſterreichiſch-geſinnten Blätter als Urquell. Ueber den Anlaß zu dieſer 
Zeitungsente haben wir uns vergeblich bemüht, etwas Gewiſſes zu ermit⸗ 
teln.“ Jedoch ſagt man uns daß Fürſt Schwarzenberg vor einiger Zeit 
der preußiſchen Regierung mitgetheilt haben ſoll, ein e be Corps 


Breslau, 1. Auguſt. Verfloſſenen Sonnabend wurden am frühen 
Morgen von einem Wagen an der Pelzbrücke einem Mädchen, das nach 


von 10,000 Mann ſtehe im Begriff, die ſchleſiſche Grenze zu bedrohen, 
Oeſterreich habe nicht die Macht es zurückzuhalten, ger en möge ſelbſt 
Vorſorge treffen. Hängt jenes Gerücht etwa mit dieſer Benachrichtigung 
zuſammen? Sollte dieſe Beuachrichtigung etwa zu irgend einem Schritte 
induciren, der ſich nachher gegen Preußen ausbeuten ließ? Wir ſind miß⸗ 
trauiſch in unſeren Kombinationen, glauben aber nach der wenig offenen 

und loyalen Haltung, welche die öſterreichiſche Politik ſeit einem Jahre 
gegen Preußen angenommen hat, im guten Vertrauen nicht allzuweit gehen 

zu dürfen. Von wo kam die erſte Anregung zu jenem Mediatiſtrungs⸗ 

Plane, den jetzt die preußenfeindliche Preſſe Preußens als Abſicht unter⸗ 
ſchiebt? Sie ging aus von dem Wiener miniſteriellen Blatte, „die Preſſe“, 
und gleichzeitig von einem Frankfurter Blatte, das im öſterreichiſchen In⸗ 
tereſſe ſchreibt. Wir glauhen nicht daran, daß Oeſterreich in dieſem Augen⸗ 

blick ernſtlich au einen ſolchen Plan denkt, wir glauben aber auch, daß 

kein verjtandt er Menſch in Deut chland es für möglich hält, daß Preußen 
je zu einem jo, verrätheriſchen Plane die Hand bieten könne. Seine Hal⸗ 
tung in Baden den haieriſchen Vergrößerungsgelüſten gegenüber ſollte Preu⸗ 
ßen vor ſolchen Inſinuationen wohl ſchützen. — So nimmt man endlich 
die Ernennung des Herrn v. Schleinitz noch hinzu, um die preuß. Politik 
zu verdächtigen und den Umſchwung zu einer undeutſcheren, d. h. öſter⸗ 
veichifehen Pelſtk glasvhaſt zu wacßen. "Hett o. Schleiiig wid in ellen 
Organen der Demokraſe — welche an öſterreichiſchen und bateriſchen 
Blättern jetzt ihre kane nah Heere finden, als „öſterreichiſch⸗geſinnt 
als „das Werkzeug einer nach Oeſterreich hinneigenden Hauspolitik“ be⸗ 
zeichnet. Wir denken, die nahe bevorſtehende Eröffnung der Kammern 
überhebt uns der ausdrücklichen Widerlegung ſolcher Abſurditäten. Preußen 
hat ein der deutſchen Frage zu keiner Zeſt gegen Oeſterreich eine feind⸗ 
liche Stellung angenommen (obgleich es mehrfach dazu Grund hatte); un⸗ 
ermüdlich hat es den Verſuch wiederholt, mit Oeſterreich eine Einigung 
auf A Gründlagen zu Stande zu bringen, die mit der Pak e 


G 


Hierauf ertönten abermals zin der Stille des nächtlichen Dunkels die 
Glocken, ‚und die Menge zerſtreute ſich in würdepoller Haltung, wie ſie 


Fal eee gehörigen Ei, erzählt man ſich folgenden verbürgten 
Weiber an, die eben mit dem Wegtragen entwendeter Streu beſchäfti, 0 e 
waren. Um der Pfändung zu gehen verſuchte die ei ni 
wurde jedoch eingeholt und zurückgebracht. Nun wurde aber der Förſter 
don zwei bis dahin verſteckt geweſenen Kerlen ſo unerwartet überfallen, 
daß er weder von der Schußwaffe Gebrauch ma f 


großen außeröfterreihiihen Deutſchlands verträglich waren. Preußen hat 
aber auch erkannt, daß ſeine Politik fortan nur eine deutſche (sic) ſein 
kann, und daß die Freundſchaft Oeſterreichs um den Preis der deutſchen 
Einheit zu theuer erkauft ſe i. Schl. 3.) 
Ein 7 113 ie III enen I um 399 
„ Komiſch genug ſind jetzt zu Raſtatt mit den großen Freiſchaaren⸗ 
Führern auch beinahe die berühmten humoriſtiſchen Reiſenden aus den flie⸗ 
genden Blättern, die Herren Dr. Eiſele und ſein Zögling Baron Beiſele, 
mit gefangen worden, die bekanntlich ſeit längerer Zeit aufgehört Ka 1 
überall in dem lieben einigen Deutſchland als Spufgeſpenſter umzügehen. 
Niemand wußte, wo ſie waren. Mit einem Male aber tauchen ſie, nur 
mit einer kleinen Buchſtaben⸗Veränderung in ihren werthen Namen, zu Ra⸗ 
ſtatt unter den Befrelern Deutſchlands als „Hauptmann S feles- und „Ma⸗ 
jor Bieſele, wieder auf, So ſtehen ſie wenigſteng in den offiziellen 
Verzeichniſſen der Gefangenen aufgeführt. 
— Die Mittheilung verſchiedener Blätter, daß den Truppentheilen 
der Berliner Garniſon, die während des Belagerungszuſtandes bewilligte 
Soldzulgge wieder entzogen worden ſei, iſt unrichtig. — Die Dienſtan⸗ 
ſtrengungen, welchen die Truppen ſich noch unterziehen müſſen, ſind noch 
immer ſehr bedeutend. Die Wachen werden ſtark beſetzt, die Soldaten 
müſſen dieſelben mit vollem Gepäck und geladenem Gewehr beziehen. 
FEE (N. P. Z. . 


* 


Walddieb zur Beſtrafung heranzieht. Solchen gefährlichen Sub jekten ge⸗ 
genüber iſt es übrigens zu bedauern, daß de e d Afteiſze Big. 0 
verfahrens bei unſrer humanen Geſetzgebunz immer zweifelhaft 10 
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Stonsdorf bei Hirſchberg, 25. Full. Am heutigen fand im hieſigen 
Dune See 5 Jer hun ee des Großbernogs 55 
Mee g Schwerin mit Ihrer t. de inzeſſin ! 
Neuß Ro pi Ihre mee en Prinzeſſin Auguſte 


„Königsberg, 3. Auguſt. Am laten Mai d. J. war eine Schaar 
Feſtungsarbeiter vor das Gebäude der Feſtungs⸗Ban⸗ Direktion gezogen, 
nachdem ſie eine Menge der Arbeiter durch Mißhandlungen zur Arbeits⸗ 
Einſtellung und zum Anſchluß an ihren Zug genöthigt hatte, um dort 
höhern Lohn zu erzwingen. Es war der Energie der Offiziere gelungen, 
die Leute zum Auseinandergehen zu bewegen, nichtsdeſtowenjger wurden 
aber die Führer verhaftet und in den Anklageſtand verſetzt. Vorgeſtern 
fanden dieſelben nun vor der Krimingl⸗Abtheilung des Stadtgerichts und 
wurden nach dem Grade ihrer Verſchuldung mit 24 Stunden bis zu 14 
weſche in o e e belegt, Auch in Elbing iſt den Tumultuanten, 
welche im vorigen Jahre, am Geburtstage des Königs, ſich zu Exeeſſen 
I 1 Tot 11197 U Nun 
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det, wie verſichert worden, daß, der Erzherzog unter der Aegide des deut⸗ 
ſchen Volks und deſſen Begeiſterung für ihn allein eee 
nehme. Es ſcheint, daß gewiſſe ſüddeutſche Staaten, die bei nur einiger 
Gewiſſenhaftigkeit vollauf in ihrem Lande zu thun hätten, ſelbſt vor der 
Anzettelung neuer Kataftroßhen, die ganz Deutſchland berühren müſſen, 
ac heneſtegen. Die Folzen werben, iht auabikiben,, , ie Mf, 


1 


läumdungen, die man bisher gegen Preußen und ſeine Armee in Schles⸗ 
wig geſchleudert, richten ſich auch nun wider die Tapferen in Baden; auch 
dieſe müſſen ſchamlos verläumdet werden. D. Ref.) 


Frankfurt a. M., 1. Auguſt. Der Journalkrieg über die Frage, 
ob Oeſterreich oder Preußen an die Spitze von Deutſchland kommen ſolle, 
dauert, beſonders in den hieſigen Zeitungen, noch immer fort, ſelbſt die 
„Ober- Poſt⸗Amts⸗Zeitung“ nimmt Theil daran und — merkwürdig genug 
— öffnet ihre Spalten jetzt ſelten Preußen feindlichen Artikeln, wie denn in 
der heutigen Nummer ein Correſpondent den preußiſch⸗ väniſchen Waffen⸗ 
ſtillſtand ſo lange in Schutz nimmt, bis die preußiſche Regierung ſich über 
ihn, namentlich über die angeblichen geheimen Artikel, von denen die däni⸗ 
ſchen Blätter ſo viel zu reden wiſſen, ausgeſprochen habe. Es iſt dies auf 
jeden Fall kein unbedeutendes Zeichen, welchen Fortſchritt die Stimmung 
in Süddeutſchland zu Gunſten des Dreikönigbündniſſes macht. Weniger 
kaun man ſich über den Eifer wundern, mit welchem die „Deutſche Ztg.“ 
dieſer Sache ihre Kräfte widmet. | 
der eine aus Frankfurt, der andere aus München, ſuchen nachzuweiſen, 
daß Oeſterreich, trotz den angeblichen Zugeſtändniſſen, die es in der jüng⸗ 
ſten Zeit gemacht habe, nichts anderes beabsichtige als die Zurückführung 
fe e Bundestages, und daß Bayern damit vollſtändig rg 
ei. eipz. Z. 


Großbritannien. 


London, 3. Auguſt. Vorgeſtern Abend um 3½ Uhr verließ die Es⸗ 
fabre, auf der ſich die Königin und Prinz Albrecht befanden, die Rhede 
u x owes. Dieſelbe beſtand aus 5 Steamern und ſegelte direkt nach 

ork. 

— Die Sympathie für Ungarn verbreitet ſich ſeit Palmerſton“s 
9 100 Rede über ganz England und iſt fortwährend im Zunehmen. Am 

ittwoch fand wiederum ein ſehr zahlreiches Meeting zu Leiceſter unter 
dem Vorſite des Mayors ſtatt, das zugleich mit einer Geldſammlung für 
die Ungarn verbunden war. Die Reſolütion lautete: „Die Regierung ſolle 
erſucht werden, die Unabhängigkeit Ungarns anzuerkennen und ſich energiſch 
gegen die ruſſiſche Intervention zu erklären.“ 


Der Dampfer „Canada“ hat Nachrichten aus Boſton vom Löten 
und Halfar vom 19 ten Juli nach England überbracht. Die Berichte für 
Newyork vom [ten find ohne politiſches Jutereſſe. In Süd Karolina 
dagegen e politiſche Aufregung und die einmüthige Haltung in 
den Johrectag eetings vom aten d. M. zeigte die Eutſchloſſenheit der 
Bürger, die Sklaven⸗Iuſtitutionen jenes Theils der Union gegen die An⸗ 
ſtrengungen der Abolitioniſten 81 vertheidigen. Calhoun hatte eine lange 
und wichtige Adreſſe an den Süden gerichtet, welche in einem philoſophi⸗ 
ſchen und würdigen Geiſte die Frage behandelt, welche wahrſcheinlich in 
der nächſten Seſſion des Congreſſes dem Lande vorgelegt werden wird. 
Der neuliche Beſuch Howard Merratt's, Präftdenten des canadiſchen Con⸗ 
ſeils in Washington, ſoll, wie man jetzt ſagt, nur ein privater geweſen 
fein und mit der Reeiprocitäts⸗Frage in keiner Beziehung geſtanden haben. 
Die Verheerungen der Cholera haben noch nicht im mindeſten nachgelaſſen, in 
New - York if ſogar die Sterblichkeit noch im Wachſen und erregt einen 
paniſchen Schrecken unter den höheren Klaſſen der Geſellſchaft, Die Ver⸗ 
änderungen der Atmoſphäre waren gleichzeitig ganz ungewöhnlich; binnen 
24 Stunden eine Temperaturverſchiedenheit von 20 Grad Fahrenheit. Aus 
St. Louis wird vom 10ten Juni berichtet, daß den Abend vorher 5092 
Wagen die Stadt paſſirt hatten, um nach Kalifornien zu Gena und gegen 
1000 würden noch erwartet. — Die Nachrichten aus 
Juli ſind faſt gänzlich mit } e 
Quebeck entſtanden Aufläufe und die Volkshaufen zerſtörten die Cholera⸗ 

ospitäler in den volkreichen Bezirken. Das Geſchäft war ganz gelähmt. 
Ju Monreal war die Epidemie mit Heftigkeit zurückgekehrt und trat be⸗ 
Lord Elgin verweigerte jedoch den von 


ſonders unter den Soldaten auf; Deig, 
Auszug des Militairs aus der Stadt. 


den Militairärzten angerathenen 
Die Journale waren mit Schmähun ca 
In Folge der für den 12. Juli in St. Catharine's (Obercanada) erwar⸗ 
teten Unruhen zwiſchen Katholiken und Orangiſten ließen die Behörden da⸗ 
ſelbſt eine große Anzahl Spezial⸗Konſtabler den Eid leiſten und requirirten 
Militair, worauf Rothann dorthin abgegangen. Die Orangiſten wollten 


ein gemeinſames Eſſen halten, die Kanalarbeiter aber dies verhindern. In 


der That kam es zum Zuſammenſtoß und 6 Perſonen wurden getödtet, 
mehrere verwundet. Auch 
kampf ſtatt, und 9 Perſonen wurden getödtet. In Montreal wurde am 
7. ein Irländer durch einen anderen katholiſchen Irländer in einem Wort⸗ 
wechſel getödtet, was große Anfeeann in der Stadt erzeugte. — Aus 
Californien wenig Neues; in der be von San Francisco erſtehen in 
reißender Schnellizkeit neue Städte. — Aus Haiti, vom 28. 
kein neues militaſriſches Ereigniß gemeldet. Dagegen iſt eine neue Auf⸗ 


lage des berüchtigten Monsopolgeſetzes erſchienen, wodurch die Regierung 


den Preis des Kaffees für Kaufleute von 27 auf 29, Dollars und den der 


Zwei Artikel in der heutigen Zeitung, 


ana da bis 16. 
Berichten über die Cholera angefüllt. In 


en der canadiſchen Politik angefüllt. 


in Hamilton fand am 12. Juli ein Straßen ⸗ 


Juni wird 


nopol⸗Tarif für den Verkauf einen Unterſchied rückſichtlich fremden Pro⸗ 
dukts zu machen. Der Handel der Inſel iſt faſt 1155 a 1 die 
veratoriſchen Beſchränkungen Seitens der Regierung. — Aus St. John's 
(Nenbraunſchweig) wird von einem ernſten Zufammentreffen der rivaliſi⸗ 
renden Parteien der Katholiken und Orangiſten gemeldet. Die Truppen 
mußten die Emeute niederdrücken, 12 Perſonen wurden getödtet und eine 
Anzahl verwundet. — In Chile hatte die progreſſiſtiſche Partei eine trium⸗ 
phirende Stellung angenommen. In Peru war Alles ruhig. 


— Die über Marſeille in London eingetroffenen Nachrichten, welche 
die Ueberlandspoſt antizipiren, welche Bomba Fi 24, Jun eh Ei 
den, daß Indien ſich fortwährend der vollkommenſten Ruhe erfreut. Die 
Berichte reichen aus Kalkutta bis 13, und Bombay 24. Juni. Die er⸗ 
wartete Kolliſton zwiſchen Sir C. Napier und Sir W. Gomm hat ſtatt⸗ 
gehabt. Der Letztere kam aus Mauritius in Kalkutta an, in dem feſten 
Glauben, daß er dem Lord Gough als Oberbefehlshaber folgen ſolle und 
hörte erſt hier, daß ſeine Anſtellung widerrufen ſei. Inzwiſchen war 
Napier der Eid geleiſtet worden, derſelbe hatte alle die neuen Fanktionen 
angetreten und war nach Simlah abgereiſt, um das Kommando der Armee 
in Pendſchab zu übernehmen. Man glaubte, daß Gomm in dem Kom⸗ 
mando der Truppen in der Präſidenkſchaft Bombay eine Entſchädigung 
finden werde, worauf Sir S. Cotton verzichtet hat. Aus dem Pendſchab 
auf welches ſich die Aufmerkſamkeit Indiens und Englands ſo lange fon. 
zentrirt hatte, gt keine Nachrichten. Der Aufſtandsverſuch des Er-Diwan 
von Multau, Mulradſch, in Lahore war noch im Gange und erregte fort⸗ 
während allgemeines Intereſſe. So weit man hörte, ſtand ſeine Sache 
D zeigte Na, NE 7 en Lieutenants Agnew und 
„mit deren Ermordung der Krieg ausbrach, ſehr indi 4 
eilig gehandelt hatten. 0 0 wenn den 


Griechenland. 


„Die Zahl der Studirenden an der Univerſität zu Athen, die im Jahre der 
Gründung der letzteren nur 52 betrug, war am Ende des letzten Shut 
auf 305 geſtiegen, von denen 143 aus dem freien Griechenland, und 160 aus den 
Nachbarländern waren, Von ihnen gehören 7 der theologiſchen, 83 der juris 
ſchen, 135 der mediziniſchen und 72 der philoſophiſchen Fakultät an, und 18 be⸗ 


ſuchten die pharmaceutiſche Anſtalt. Die Vermögensverhältniſſe der Otto⸗Univer⸗ 


ſität haben ſich, namentlich durch anſehnliche Geſchenke und Vermächtniſſe reicher 
Griechen in und außer Griechenland, ſehr günſtig geſtaltet. In AN. 
Jahre 1847—4848 beliefen ſich die Gaben von Grlechen außerhalb des König⸗ 
reichs auf 51,080 Drachmen (13,000 Thlr.), und die ganze Summe der der Unis 
verſität im Oktober 1848 gehörigen verzinslichen Kapitalien betrug über 75,000 
Drachmen. Die öffentliche Bibliothek zu Athen und die Univerſitäts ⸗ Bibliothek, 
welche zur Zeit noch ein Ganzes ausmachen und ihre Trennung erſt erwarten, 
eg ae 1 1 5 er Bau ee 4 eee find 170 
n in der Summe von über 137,000 Dr 1 
34/000 Thlr.) eingegangen. 8 OBEN e cn 


Die Berliner Auswanderer nach Anftralien. 

Dieſer Tage if ein Schreiben von Otto Schomburgk aus Ri de 
neiro eingetroffen, datirt vom 2. Juni. Der e gs g al di 
ſtralien, an deſſen. Spitze O. Schomburgk ſteht, iſt nach einer Fahrt von 63 Lu- 

en ohne Sturm, aber mit vielen Windſtillen, glücklich in Rio angelangt. Die 

usrüſtung des Hamburger Schiffes wird in dem Briefe ſehr gerühmt. Brod, 
Fleiſch und Wein ſeien vortrefflich geweſen, und überhaupt von Seiten des Kon⸗ 
trahenten mehr geſchehen, als man habe erwarten können. Auf der Reiſe habe 
ſich herausgeſtellt, daß die Geſellſchaft der großen Maſſe nach aus Elementen be⸗ 
But wie man fie nur irgend wünſchen könne; dennoch hätten ſich ein halbes 

utzend „Stänker“ hervorgethan, die mit nichts zufrieden geweſen ſeien und den 
Frieden der Anderen zu ſtören ſuchten. O. Schomburgk war auf dem Schiffe 
Verwalter und Vertheiler des Proviants, Accoucheur, Wundarzt, Patholog, und 
derfah abwechſelnd mit Mücke das Predigtamt. Vier Kinder ſtarben während 
der Ueberfahrt, drei wurden geboren. Eine Hauptunterhaltung der Auswanderer 
bildete der Geſang vaterländiſcher Lieder. Bei dem guten Weine konnte Schom⸗ 
burgk zuweilen doch nicht umhin, eine lebhafte Sehnſucht nach baierſchem Bien 
zu empfinden, und das erſte, was er in Rio de Janeiro trank, war eine Flaſche 
Bier, die er mit 20 Sgr. bezahlte. Die Auswanderer logirten in einem deut⸗ 
ſchen Wirthshaus. Sehr bald fand ſich hier der Arſenal⸗Oberſt ein, um einen 
Theil von ihnen zu überreden, in Rio zu bleiben. Bei 16 Paſſagieren — Feuer⸗ 
Arbeitern — gelang ihm dies trotz alles Abmahnens von Seiten der Uebrigen, 
Schomburgk ſehnte ſich von der Hauptſtadt Braſiliens, wo in ſchönſter Gegend 


die ſchmutzigſten Menſchen wohnen, die ihm je vorgekommen find, hinweg, und 


geht mit froͤhem Muthe dem Ziel der Reiſe entgegen. 


120 (Eingeſandt.) | J un mi 
— Die Mittheilung in der Beilage zu No. 178 d. Ztg., „daß der Abgeord⸗ 
nete zur preuß. Nationalverſammlung Siebert zu Soldin von einem Gens“ 
Narmen in feiner Wohnung gemißhandelt ſei“, bedarf einer Berichtigung. — 
Siebert, Mitglied der ſeligen Nationalverſammlung, deſſen Wirken wir in dieſen 
Blättern früher beſprochen, und über den wir S. 33 des ſchwarzen Buchs belehrt 
werden, der mit zu den Steuerverweigerern gehörte, ſoll, wie man fagt, von ſei⸗ 


nen Glaubensgenoſſen erkannt und thätlich zurecht gewieſen fein, Ex ſoll, damit 


nicht zufrieden, anderweit Hülfe geſucht und ſie inſofern gefunden haben, als man 
feine frühere Unverletzbarkeit unterſuchte“ Eine Unkel 1115 einen Gene! 


Baumwolle von 28 auf 30 Dollars pro Pfund erhöht, ohne in dem 


Officielle Bekanntmachungen. 

Publica n dum. 

Wegen Legung der Gasröhren und 0 

nes neuen Bohlenbelages wird die lange Brücke vom 

Freitag den 10ten d. Mts. ab bis auf Weiteres für 
Wagen und Reiter geſperrt ſein. 
Stettin, den sten, Aüguſt 1849. 

KRoöͤnigliche Polizei⸗ Direktion. 

n f Sternberg. 
— — — — 


Gerichtliche Vorladungen. 


Procla ma. 


Der Gutsbeſitzer G. A. von Blixen auf Jargenow 


und die ſeparirte Ehefrau des Oekonomen Franz, geb. 
v. Blixen, haben mit der Anzeige, daß ſie die Erb⸗ 
ſchaft ihres Vaters, des vormaligen Gutsbeſitzers Chri⸗ 
tan Bernhard Leonhard v. Blixen, nur unter der 


Rechtswohlthat des Inventarii angetreten, die Erlaſ⸗ 


fung der behufigen proelamatum zur Conſtatirung des 


Anbringung ei⸗ 


Mor | 


e der väterlichen Verlaſſenſchaft bean⸗ 
tragt. 

In Deferirung dieſes Antrages werden Alle und 
Jede, welche an den Nachlaß des Chriſtian Bernhard 
Leonhard v. Blixen aus irgend einem rechtlichen Grunde 
Forderungen oder Anſprüche haben oder in haben ver⸗ 
meinen möchten, hiermit geladen, ſolche in einem der 
auf den 31ſten d. Mts. und 14ten u. 28ſten k. Mts., 

jedesmal Morgens 10 Uhr, 
angeſetzten Termine vor dem Königlichen Kreisgerichte 
anzumelden und gehörig zu bewahrheiten, bei Vermei⸗ 
dung der in dem letzten Termine zu erkennenden Prä⸗ 
kluſton. Greifswald, den 7ten Juli 1849. 
Königliches Kreis⸗ Gericht. I. Abtheilung. 
' Dr. Teßmann. 


Su b h a ſt ation en. 
Nothwendiger Verkauf. 


Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Stettin ſoll 


d'armen iſt nicht eröffnet, 


wohl aber ſchwebt eine ſolche gegen den Siebert. 


das sub No. 1055 am Krautmarkt daſelbſt belegene, 


zum Nachlaß der Gaſtwirth Wilhelm Strehlow'ſchen 


Eheleute gehörige, auf 8200 Thlr. abgeſchätzte Grund⸗ 
ſtück, zufolge der nebſt Hppothekenſchein und Bedingt 


gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

1 5 an, ee e. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt Theilungshalber 
90 Nd 9 een, 

e unbekannten Realprätendenten werden aufgefor⸗ 
dert, ſich bei Vermeidung der Präcluſion mit r 


ſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem Ter“ 


mine zu melden. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Eine Wohnung von einer Stube, Kabinet, nach. 


vorne, einer Hinkerſtube, Küche und Holzgelaß, 2 auth 
3 Treppen hoch, wird zum iſten September zu mie⸗ 


„ 


X. 


then geſucht. Adreſſen unter E. H. nimmt die Exped“ 


d. Bl. an. 


